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Literaturbericht.

?tï~<j k. v^MK

UBm r >MT^»^r

SFIA^'LvV

1 f££ j

it dem kürzlich erschienenen 5. Bändchen
hat die Volksliedersammlung „Im Röseli-
garte" x) vorläufig ihren A bschluss erreicht.
Eine Reihe köstlicher Volkslieder sind so
durch den Herausgeber 0. v. Greyerz
weiten Kreisen zugänglich gemacht worden,

und zu jedem Liede hat R. Munger
je nach dem Inhalt bald humorAOlle,

bald sinnige Bilder geschaffen. Die meisten Nummern sind
ja schon früher in wissenschaftlichen Sammlungen veröffentlicht

worden; aber selten findet man diese Werke andersAvo
als in grossen Bibliotheken und bei den Fachgelehrten.

Nicht alle Lieder verdienen es in gleichem Masse, im
Familienkreise aufzuleben und gesungen zu werden, und wenn
der Herausgeber die Aufnahme eines an sich ziemlich
geschmacklosen Liedes damit begründet, dass es eben beliebt
sei und so gewissermassen als „Kulturdokument" seine
Berechtigung im „Röseligarte" habe, so bin ich nicht ganz seiner
Meinung. Es ist, wie ich im letzten Literaturbericht (Volkslieder

aus dem Aargau) sagte, Sache der Volkskunde oder der
kulturgeschichtlichen Forschung, zu sammeln, was gesungen
wird, sei es nun gediegen oder minderwertig. Der „Röseligarte"

verfolgt doch nach meiner Auffassung vor allem den
Zweck, gediegene, wenn auch etwa originell-derbe Volkslieder
wieder in sangesfrohem Kreise heimisch zu machen. Und
damit ist auch die Hauptrichtlinie für die Auswahl gegeben.

Das neue Jahr hat uns auch einen neuen schweizerischen
Kalender gebracht. „O mein Heimatland" nennt er sich, und
sein Herausgeber ist Ed. Neuenschwander.2) Eine Reihe
unserer besten Dichter und Künstler haben ihre Beiträge zu
diesem Kunstkalender beigesteuert, und auch der Verleger hat

') 0. v. Gr e y erz. Im Röseligarte. Schweizerische Volkslieder. 5. Bändchen.

Bern, A. Francke. Fr. 1. 50.

2) E d. Neuenschwander. 0 mein Heimatland. Ein Kalender fürs
Schweizervolk. Bern, Dr. G. Grünau. Fr. 1. 75.
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DiterÄturbörioKt.

it dsm Küreliob srsobisususn 5. öäudeksn
bat dis V«lKsiisdsrsamluIung „Im tiössii-
garts" ') vorlautig ibrsu ^bsoblusssrrsiekt.
IZius Ksins Köstliebsr V«lk8lisd6r 8iud 8«

dureb cisn Hsrausgsbsr O, v. (?rsvsrz
vsitsu Lrsissu eugäuZlieb gsrnaobt vor-
dsn, nnci en ^sdsm Kisds Kat K. Nüngsr
i's uaeb dsrn Inkalt bald bumorvolle,

bald siuuigs löildsr gssebattsu. I)1s rnsistsn Xummsru sinci
ia, sekou trüber in vi88sn8ebattlieksu Sammlungsn vsrörlsui-
liebt vordsn; adsr 8sitsn rindet mau dis86 Werk« audsrsvo
als in gr«8ssu LibliotbsKsu nnci bsi cisn LaebgelsKrtsn.

iXiebt alle I_,isdsr vsrciisnsn «8 in gleiebsiu Na88s, irn l?a-

milisnkrsiss auteulsbsu nnci gssuugsu en vsrdsn, nnd vsnn
dsr Hsrausgsbsr dis ^.ntnabme eines an 8ieb eisculieb gs-
sebmaeklossu Lisdss damit bsgrüudst, dass «8 sbsn beliebt
ssi und so gsviss6ruia88su als „LulturdoKumsut" ssins ös-
rsebtiguug im „Kössbgarts" Kabs, so bin ieb uiebt gaue seiner
Neiuung. Ls ist, vis i«u im Istetsu IdtsraturbsrioKt (Volks-
iisdsr ans dem ^.argau) sagts, saebs dsr Volkskunde «dsr dsr
KuiturgsseKiebtlieusn i?0r8ekung, eu 8«,mursln, va8 gssungsu
vird, ssi «s nnn gsdisgsu odsr miudsrvertig. Osr ^üöseii-
garte" vsrtolgt doob uaeb meiusr ^.uttassung vor allsm deu
^vvsek, gsdisgsns, vsnn aueb stva «riginsll-dsrbs VolKsliedsr
visdsr in sangsstrobsm Lrsis« Ksimiseb eu maeksn. Unci
claruit ist aueb dis KauptrieKtliuis tür di« ^.usvabl gsgsbsn.

Das usus ^abr bat uns aneb siusu nsusu sokvsiesrisobsu
Lalsudsr gsbraebt. „O msiu Heimatland^ u«nnt «r sicb, nnd
8sin Hsransgsbsr i8t Ld. IXsususebvaudsr. ^) Lius lisibs
uussrsr bsstsu Oiobtsr und ünnstlsr Kabsn ibrs Lsitrag« eu
disssm IZunstKalsndsr bsigsstsusrt, uud aueb dsr Vsrisgsr bat

') 0. v, 6rever?, Im Köseiigärts, LeKvel^erisode Volkslieder, ö, üänä-
«Ken. Lern, ^ i?räveke, i?r, I, 50.

2)L<I, NeueuseKväoäer. 0 meill Heimätiimd, Lio Häisuder tiirs
SeKv/si^ervolK, Kern, Nr, 6, (Zruuau, I?r, 1, 75.
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weder Mühe noch Kosten gescheut, und so sind Avir nun nicht
mehr wie bisher fast völlig aufs Ausland angewiesen, wenn
wir etwas Besseres als die übliche Kalenderkost möchten.
Gedichte, Novellen, Skizzen wechseln in bunter Folge ab,
dazwischen Holzschnitte, Radierungen, Reproduktionen von
Gemälden und Plaketten von Balmer, Hänny, Hodler, Mangold,
Munger und andern. Und auch die alte Schweizerkunst ist
vertreten mit Holbeins Totentanz, zu dem H. Blösch eine
kurze Einleitung geschrieben hat. Sehr mannigfaltig sind die
literarischen Beiträge, wie schon ein Blick auf die Verfasser
zeigt, von denen einige der bekanntesten, wie Isab. Kaiser,
Spitteler, Zahn, Widmann, Vögtlin genannt seien. Auf eine
Besprechung im einzelnen muss ich verzichten; nur eine
Frage sei noch gestattet: Wie verhält sich Vögtlins Erzählung
,J3as Siegeslied" zu dem Gedichte „Theodor" von Avenarius?
Möge der Kalender in unsern Familien heimisch werden und
den Sinn für schweizerische Kunst wecken und fördern.

In den Freiburger Geschichtsblättern hat J. K. Seitz3)
die letztes Jahr angekündigten Begesten der Johanniter-Kom-
turei Freiburg i. Ü. veröffentlicht. Diese Auszüge aus etAva
450 Urkunden von 1229—1829, sowie eine Uebersicht über
mehrere Urkundengruppen, wie Jahresrechnungen, Zinsrödel,
Inventare lassen erkennen, dass da für die freiburgische
Lokalgeschichte noch manches zu holen ist, besonders was Spezial-
forschungen betrifft. Willkommen ist das Personen- und
Ortsregister, das natürlich die Benützung wesentlich erleichtert.
Bei der Auflösung der Daten ist nicht ersichtlich, weshalb
bald der Annunciationsstil, bald der Weihnachtsstil zu Grunde
gelegt Avird, auch bei zeitlich einander nahestehenden und am
nämlichen Orte ausgefertigten Urkunden (vgl. z. B. die Regesten
8, 9, 10, 67, 121 mit 27, 28, 56, 70, 71, sowie die Lausanner
Begesten 81 mit 74, 88 und andere mehr). Die Sprachgrenze
bildete freilich im Bistum Lausanne oft zugleich die Grenze
zwischen den beiden Datierungen, aber es ist doch kaum ein
fortwährender Wechsel anzunehmen. Die Sache ist deshalb

3) J. K. Seitz. Regesten der Johanniter-Komturei Freiburg i. Ü.
Freiburger Geschichtsblätter, XVIII. Jahrg. S. 1—114.

— 88 —

vsdsr Nübs uoek Lostsu gsseksut, uud so sind vir nun uiebt
rnskr vis bisbsr fast völlig auts Ausland angsvisssn, vsnn
vir stvas Lssssres als dis üblieks LalsudsrKost ruöektsu.
OsdieKts, IXovsilsu, skie^su vsokssiu in bunter Loigs ad, da-
evisebsn Hoiesebmtts, Kladisruugsu, KsvrodnKtiousu von Os-
mäldsu uuci l?laksttsn von öaimsr, Häuuv, Hodler, Nsugold,
Nüngsr unci andern. Uuci auek dis aits SeKvsiesrKuust ist
vsrtrstsn rnit Lolbsius ?otsutane, eu cisrn lä. Liöseb sins
Kures Liulsituug gssekrisbsu Kat. Ssbr mauuigtaltig siuci ciis

litsrarisebsu ösiträgs, vis sebon siu LlieK sut clis Vsrtasssr
zeigt, vou deueu sinigs der bskauutsstsu, vis Isab. Laissr,
svittslsr, ^auu, Widmaun, Vögtliu gsuaunt seien, ^.ut sine
Lssprsebung iru siuesiusu rnuss ieb vsreiebtsu; uur sine
?rägs ssi uoek gsstattst: Wis vsrkäit sieb Vögtiins Lreabluug
^vas Sisgsslisd^ eu dsru tdsdiebts „dbsodor" vou ^.vsnarius?
Nögs dsr Xalsudsr iu uussru Lamiiisu nsiruiseu vsrdsu nnd
dsn Linn tür sekvsiesriseke Luust vseksn und fördern.

In deu l?rsiburger OssebieKtsblättsru Kat ^. L. ssite^)
dis lstetes ^abr augsküudigtsu Lsgsstsu dsr loKaunitsr-Xom-
turei Lrsiburg i. L. vsrötfsutliekt. Dies« ^.useügs aus stva
450 UrKundsu veu 1229—1829, sovis sius vsbsrsiokt übsr
mskrsrs LrKuudsngruppsu, vis ^akrssrsebnuugsn, ^insrödsi,
Inventars lasssn «rksnusn, dass da kür dis frsiburgisebs K,oKai-

gssekiebts noek ruauekss eu Kelsu ist, bssondsrs vas sneeial-
korseirrmgsu bstriüt. WillKommsu ist das Lsrseusu- uud Orts-
rsgister, das uatürlieb dis Lsuüteuug vsssntliek srlsiektsrt,
Lei dsr Auflösung clsr Daten ist uiebt srsiebtlieb, vssbalb
bald dsr ^nuuueiationsstil, bald dsr WsiKuaebtsstii eu Orunds
gslsgt vird, auek bsi esitiiek siuaudsr nsksstsksndsu uud arn
uämiieksu Orts ausgskertigtsn LrKundsn (vgl. e. ö. dis Lsgsstsu
8, 9, 10, 67, 121 mit 27, 28, 56, 70, 71, sovis die I^ausanusr
Lsgsstsu 81 mit 74, 88 und anders rnskr). Die SvraeKgrsnes
dildsts frsiiiek im lZistum I^ausanus ott euglsieu dis Lrrsues
evisebsu dsu bsidsu Oatisruugsu, aber ss ist doek Knuru siu
fortväkrsndsr Wsebssl aneunsbmsn. Ois saebs ist dssbalb

^ ^. L. 8sit^. 1t«gs8ten äsr ZoKsumtsr-LuWturei Lreidurg i, Ü, lVrei-

«urgsr (ZsseKieKtsblätter, XVIII, ^äkrg, 8, 1—114,
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nicht ganz belanglos, weil je nach der Auflösung der Unterschied

für die zwischen dem 25. Dezember und dem 25. März
ausgefertigten Urkunden ein ganzes Jahr ausmacht.

F. E. Welti*) hat das älteste Stadtrecht von Murten einer
genauen inhaltlichen Prüfung unterzogen. Nachdem er
einleitend die frühesten Nachrichten über die Ortschaft und ihre
Erhebung zur Stadt (vor 1230) zusammengestellt hat, vergleicht
er das undatierte, nach seinen Untersuchungen um 1250

aufgeschriebene Recht mit den Stadtrechten der verschiedenen
Zähringerstädte. Es ist nicht eine Handveste in Form einer
besiegelten Urkunde (die anhängenden Siegel sind nachträglich
beigefügt), sondern eine Aufzeichnung der damals in Murten
geltenden Rechte und Bräuche, die teils auf den Zähringer
Berchtold V. zurückgehen, teils nahe Verwandtschaft mit der
Freiburger Handveste zeigen. Daneben finden sich aber auch
Bestandteile des einheimischen Gewohnheitsrechtes.

Ueber den Aufenthalt des Luzerners Hans Salat in Freiburg

von 1544—1561 teilt A. Büchi6) einiges mit. Salat Avar
zuerst als Schulmeister tätig, dichtete daneben Dramen und
leitete deren Aufführung. Nach drei Jahren wurde er jedoch
abgesetzt und spielte von da an keine Rolle mehr. Sein Wunsch,
nach seiner Heimat Luzern zurückkehren zu dürfen, wurde
ihm abgeschlagen, und so verlebte der ehemals angesehene
Mann seine letzten Jahre in dürftigen Verhältnissen zu
Freiburg. G. Seh nur er6) veröffentlicht mehrere bisher
ungedruckte und nur teilweise benützte Originalberichte über die
Schicksale der Schweizertruppen im russischen Feldzug. (Mit
einer Ausnahme jetzt auch bei Hellmüller ; siehe unten.)

Unter dem Titel „Bernische Kirchen, ein Beitrag zu ihrer
Geschichte" hat Ed. v. Rodt7) ein Buch herausgegeben, das

viel mehr enthält, als der schlichte Titel vermuten lässt. Das
zeigt schon ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis. Der
Verfasser will uns nicht nur mit den bernischen Kirchen, ihrer

4) Ebenda S. 115—151.
5) Ebenda S. 15'2—162.

f) Ebenda S. 163—176.
•) Ed. von Rodt. Bernische Kirchen, ein Beitrag zu ihrer Geschichte.

Bern, A. Francke. Brosch. Fr. 8. —, geb. Fr. 10. —.
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niebt gane belanglos, weil ^cz uaeb clsr ^.uüösung clsr Outsr-
sekiscl tür clis ewisebsu üsru 25, Osesrubsr uuü üsru 25. Näre
ausgsfsrtigtsu OrKunüsn sin ganess ^sbr ausrnaebt,

L. L. Wslti^) bat üas ältssts Staütrsebt vou Nurtsn siusr
gsuausu iubaltlieksu Prüfung untsreogsu. IVaebüsirr sr siu-
Isilenü cli« krüksstsu IXaeKriebteu übsr clis Ortsebakt uucl ibrs
Lrbsbuug eur Stallt (vor 1230) eusarnrnsugsstellt bat, vsrglsiebt
sr clss uuüstisrts, uaeb ssiusu Ontsrsnebuugsu uur 1250 auf-
gssebrisbsns LseKt ruit llsu Stsütrsebtsu cisr vsrseuisüsnczn
^äbringsrstsüts. ist uiebt sius Hanüvssts iu l?«rrn siusr
bssisgsltsu vrkunü« (üis aubäugsnüsn Sisgsl siuci naebträglieb
bsigsfügt), souüsru sius ^.ufesiebuung clsr üarusls iu Nurtsu
gsltsuüsu LseKt« uucl LräueKs, üis tsils auf ü«u ^äkringsr
ösrebtolcl V. eurüekgsksu, teils uabs Vsrwauütsebakt ruit clsr
Lrsiburgsr Lauüvs»t« esigsn. Oansbsn lluclsu sieb absr aueb
össtauütsils üss siubsiruisebsu (ZlswoKnbsitsrsebtss.

Ilsbsr üsu ^ulsutbalt clss Duesrusrs Haus Salat in l?rsi-
bürg vou 1544—1561 tsilt Lüebi°) sinigss ruit. Salat war
zuerst als Sebnlrnsistsr tätig, cliebtsts clansbsn Orarusu uucl
leitet« üsrsu ^utfübruug. Kaeli clrsi ^abrsu wurcls sr iscloeb
abgssstet uuü »vislts vou cla au Ksius Holle rnsbr. Ssiu Wuusob,
uaeb »siusr Lsiruat K,uesru eurüeKKsbrsu eu üürksn, wurüs
ikru abgesebiagsn, uuü so verlsbts clsr «Ksrnals augssebsus
IVlauu ssins lstetsu 4abr« in üürftigsu Vsrbältuisssu eu ?rsb
bürg. tl. Sebuürsr") vsroffsntliekt rusbrsrs bisbsr uugs-
üruekts uuü uur tsilwsiss bsnütets OrigiualbsrieKts übsr üis
SeKieKsals üsr Sebwsiesrtruppsu irn russisebsu L«Iüeug. (IVlit
siusr ^.usuakrus ietet sueb bei Lsllruüllsr; sisks uutsu.)

Uutsr üsiri litsl „LsruiseKs XireKsn, «iu Lsitrag eu ibrsr
OsseKieKts" bat Lcl. v. Loütd) siu LueK Ksrausgsgsbsn, clas

visl rusbr sutkält, als üsr sebliebts?itsl vsrruutsn lässt. Da»

esigt sekou siu LlieK auf üas lubaltsvsresieknis. Osr Vsr-
tasser will uu« niebt nur ruit üsu bsruisebsn üirebsn, ikrsr

4) Lbenclä 8, 115—151,
LbenSa L. 152—162.

^) Lbcicg«, 8, 163—176,

') Lcl, voo Rc>clt,, NgrniseKe Lireogo, sin LgjträF ?u ikrer öesekielite.
Lern, ^, LrauoKe, LroseK, Lr, 8, —, ged, Lr, 10, —.
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Baugeschichte und ihren Schicksalen bekannt machen,
sondern er führt uns in anschaulichen, auf sorgfältigen Studien
beruhenden Schilderungen von der römischen Zeit an durch
die ganze Kirchengeschichte des bernischen Gebiets, und zeigt
uns vor allem, wie die kirchlichen Angelegenheiten eng mit
dem Volksleben verAvachsen Avaren. Man denke nur an alle
die Vergabungen zugunsten von Kirchen und Klöstern, an die
Zehnten, die das Volk bei der Reformation gerne abgeschüttelt
hätte. Mit Bedauern vernimmt man von all den kirchlichen
Kunstwerken, die der Nüchternheit einer spätem Zeit weichen
mussten. „Die Kirche inwendig sauber weisgen und (die
Fenster) mit Steinfarb einfassen, auch die Tieli (Decke) samt
dem Chor mit grauer Farbe anstreichen, die Leisten aber
grau-blau, die Türen scliAvarz malen". Das war anno 1675
das Ideal. Und heute werden in mühsamer Arbeit die alten
Malereien wieder ans Tageslicht gebracht und von Künstlerhand

hergestellt, soweit dies noch möglich ist; und wir müssen
noch froh sein, wenn sich unsere Vorfahren mit dem blossen
„Aveisgena begnügten.

v. Rodt hat nicht nur die vorhandene Literatur bis zu
den neuesten Arbeiten verwertet, sondern selber in jahrelanger
Arbeit aus Archiven und durch Studien an Ort und Stelle
viel Material zusammengetragen. Man spürt es dem Werke an,
dass derATerfasser mit ganzer Seele dabeiwar; es liegt ein Stück
Heimatschutz bester Art darin, der noch durch zahlreiche
Photographien und Zeichnungen von Kirchen, Geräten, Trachten

etc. gefördert Avird. Eine Anzahl kleiner, teilweise beim
Druck vorgekommener Versehen, z. B. in den Anmerkungen
S. 6, 67, 112 und an einigen Stellen im Text dürften auf einem
beizulegenden Zettel noch berichtigt werden.

Man streitet sich gegenwärtig um ein Nationaldenkmal;
hoffentlich kommt es nicht zustande! Wenigstens nicht in der
geplanten, für uns Schweizer so schmeichelhaften Gestalt eines
Kraftmenschen mit einem Spatzengehirn. Wenn wirklich
jemand durch ein Denkmal geehrt werden muss, dann denke
man doch einmal an die „roten Schweizer", die vor 100 Jahren
ihr Leben nicht nur für Napoleon, sondern vor allem für die
Ehre ihres Vaterlandes geopfert haben. „Fürs Vaterland hat

— 90 —

LauZsseKiedts uncl iKrsu sebieksaisu bskauut maebsu, «on-
cisrn sr tübrt nns in ausebauiioksu, ank sorgtältigsn stuüisu
bsruksucisu sebiiäsruuAsu von cisr römisebsu ^sit an cinren
ciis gaues lXireKsuKssebiebts üss dsrnisonsn OsKists, nnci esiZt
nns vor alisru, vis ciis KireKiieKsn ^uAsisZsubsitsu sng rnit
cisrn VoiKsisbsu vsrwaebssu warsn. Nan cisuks nnr an aiis
ciis VsrMdnngsn zu^uustsu von Lirebsu nnci Xlostsiu, an ciis

ZsKntsn, üis ciss VoiK bsi cisr Lstoruiatiou gsrns abssssebüttsit
Kätts. Nit Lsüauern vsrnirnrnt rnan von aii cisn Kirebiiebsu
XuustwsrKsu, cii« cisr I^üeKtsrulisir sinsr spätsru ^sit wsiebsu
rnusstsn. „Dis Lirebs iuwsnüiZ saubsr wsisgsn nnci (äis
Lsustsr) rnit stsintarb eiutasssu, anob cii« lisii (DseKs) samt,
cisrn (/Kor ruit grausr Larb« austrsiebsn, ciis Lsistsu absr
grau-blan, ciis lursn sebwarz ruaisu". Das war anno 1675
cias Icissl. (Inci Ksnts wsrdsn in luübsamsr Arbsit ciis aitsn
Naisrsisn wiscisr ans dagssiiebt Zsbraebt nnci von Künstisr-
Kanci KsrZsstsIil, soweit ciiss noeb möZIieb ist; nnci wir müsssu
noob trob ssin, wsnn sieb nnssr« Vortabrsn rnit cisrrr biosssn
„wsisZsn^ bsKnngtsn.

v. ldecit bat niebt nnr cii« vorbauüsus Literatur bis xu
clsn nsnsstsn ^.rbsitsn vsrwsrtst, soncisrn »slbsr in Mbrsiangsr
Arbsit ans ^.rebivsu uncl cinrek stuüisu an Ort nnci steil«
visi Natsriai eusammsuAstraßsu. Nan spürt ss cisin WsrKs an,
üass cisr Vsrtasssr rnit ganesr sssle clabsiwar; ss lisgt sin stüeK
UsimatseKnte bsstsr ^.rt üarin, üsr noeb cinren zabirsisbs
PKotoArapbisn nnü ^siebuuuZsn von Lirebsu, Osrätsu, draeb-
tsn «te. gstörclsrt wirä. Lins ^neabl Kisinsr, tsiiwsiss bsirn
DrueK vorAsKorrnnsnsr Vsrssksn, e. D, in üsn ^umsrkuugsu
8. 6, 67, 112 nnü an «rrÜAsn stsiisn inr "lsxt clürttsu ant sinsrn
Ksieulsgsnüsn ^sttsl noeb bsriebtiZt wsrcisu.

Nan strsitst sieb ZsgsuvvärtiK nrn sin I>Iati«ualüsnKmal;
boilsntlieb Konarnt ss niebt eustauüs! WsuiZstsus niebt in äsr
gspiantsn, tür uns sebwsiesr so ssbrusieksibattsn Osstalt «iuss
Krattmsusebsu ruit sinsni spatesuAsbirn. Wsuu wirkliek ^s-
rnauü clureb siu DsuKmal Zssbrt wsrüeu ruus», üanu üsuk«
man cioek siuruai au üis „rotsu sebvsieer", üis vor 100 äabrsn
ibr Lsbsn uiebt uur tür Xapolsou, suuüsrn vor aiisiu tür üis
LKrs ibrss Vatsrianciss gseptsrt Kabsn. „Lürs Vatsrlauü bat
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man gelitten; fürs Vaterland hat man sich geschlagen, und
wir hoffen, dass es sich eines Tages gegen uns dankbar
erweisen werde". So schrieb später H. von Schaller, der als
Offizier den ganzen Feldzug mitgemacht hatte, und andere
äusserten sich ähnlich. Die Tagsatzung von 1813 sprach dem
Häuflein der Zurückkehrenden den Dank des Vaterlandes aus;
mehr konnte sie nicht tun. Aber nicht einmal unsere
denkmalsüchtige Zeit hat an die roten Schweizer gedacht. Jetzt ist
ihnen wenigstens ein literarisches Denkmal zuteil geworden
in dem Buche von Oberst Th. Hellmüll er. 8) In all den
Memoiren und kriegsgeschichtlichen Werken napoleonischer
Offiziere und anderer Zeitgenossen lag ein reiches Material
vor, das jetzt unter der Hand des Fachmannes zu einem
anschaulichen Gesamtbild geworden ist. Die tüchtigen Arbeiten
von A. Maag über die Schweizertruppen in Napoleons Dienst
Averden nun durch eine urkundlich belegte Darstellung, besonders

nach der eigentlich militärischen Seite hin, ergänzt, die
nicht nur unsere Offiziere und Soldaten, sondern überhaupt
jeden, der für die Geschichte unseres Landes Interesse hat,
fesseln muss. Nicht nur an der Beresina hing das Schicksal
der Armee grossenteils von der Tapferkeit der Schweiz ab :

schon bei den wiederholten Kämpfen um das Städtchen Polozk
an der Düna spielten sie eine wichtige Bolle, und beeinflussten
so auch die Entschlüsse Napoleons auf dem Vormarsch nach
Moskau und beim Rückzug.

Zeitgenöss. Pläne von Polozk und der Beresina bei BoHssoaa',
eine Karte von Polen und eine Skizze Smolensk-Moskau sollen
das Verständnis des Textes erleichtern. Aber leider erfüllen
sie diese Aufgabe nur unvollkommen; denn bei den Plänen
fehlt — ob aus Versehen — die unentbehrliche Zeichenerklärung;

die Pläne von Polozk umfassen zudem nur einen kleinen
Teil des ausgedehnten Kampfgebietes und die Karte von Polen
kann natürlich bei weitem nicht alle im Text genannten Orte
bieten. So wird leider das Verfolgen und Verstehen der mit
allen Einzelheiten geschilderten Kämpfe wesentlich ersclrwert.

8) C. Th. Hellmüller. Die roten Schweizer 1812. Bern, A. Francke.
Gebd. Fr. 12. 50.
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inan Zsiittsu-, fürs Vateriauü bat ruau sieb Z68eKiaA«u, uuü
wir Kotisn, üass ss sieb sinss daZss ZsZsu nns ciankbär sr-
wsissn wsrüs". 80 sekrisb später H. von sebaiisr, üsr als
Otlieisr üsn Zauesu LsiüeuZ ruitZeruaebt Kätts, nnü anüsrs
äusssrtsu sicK äkuiieb. Ois ?aZsateuuA von 1813 spracür üsrn
Hauüsiu üsr ^urücKKsKrsuüsu üsn Dank üss Vätsrlanüss ans ;

ruskr Könnt« sis uiekt tnn. ^,bsr uiekt sininäi unssrs cisuk-

lualsüektigs ^sit Kät äu üis rotsu öebwsiesr Zsäaebt. eistet ist
iknsn wsuiZstsus sin iitsrärlsskss OsuKruai eutsil Ksworüsu
in üsru Ouebs vou Obsrst l'K. Usiliuüii sr. ^) Iu aii üsu
Nsiuoirsu uuü KrisgsAsseKieKtiieKsu ^srksu näpoisoniseksr
Otlieisr« uuü auüsrsr ^sitZsnosssu laß sin rsiebss Natsriai
vor, üas istet uutsr üsr Häuü üss Laebrnanuss eu siusru au-
sebauiiebsu OssanrtKiiü gsworüsu ist. Ois tüebtiZsu ^,rbsitsu
vou ^. Naag üksr üis Sebwsiesrtruppsn iu Xapoisous Oisust
wsrcisu nun üurok sius urkuuüiiok bslsgts Oarstsiluug, bssou-
dsrs uaeb üsr siZsutiieb ruilitäriscksu 8sit« Kiu, srgäuet, üis
uiebt nnr uussr« Oüreisrs uuü Lolüatsu, sonüsrn übsrbaupt
^süsn, üsr tür üis Ossebiebts unssrss Oauüss lutsrssss Kat,
tssssiu luuss. IXieKt uur au üsr ösrssiua Kiug cias SebieKsai
üsr ^.rrnes Zrosssutsils vou üsr laptsrksit üsr LeKxvsie ab:
sekou Ksi üsu wisüsrkoiteu Läruptsu uru üas staüteksu I?«i«eK

au üsr Oüna spisitsu sis sius wiektigs Ooiis, uuü bssinüusstsn
so auek üis LutseKiüsss Kapolsons auf üsru Vorrusrseb naeb
NosKau uuü Ksiru liüekeug.

^sitAsnoss. I?iäus von LoloeK nnü üsr ösrssina Ksi IZorissow,
sins Karts von I?uisu uuü sius LKiees LruoisnsK-NosKau soiisu
6as Vsrstnuünis üss I?sxt«8 srisiebtsru. ^bsr isiüsr srtüiisn
8is üisss ^utZabs uur uuvoilkouuusn; üsuu Ksi üsu lüäusu
tskit — od au8 VsrssKsu — üis uuentbskrlicb« ^siebsusrkia-
ruuZ; üis i?iäus vou LoloeK ulutä38«u euüsru uur eiueu Klsinsn
'Ksii üss ausAsüsKutsn Lärur,t^sbists8 uuü üis Kart« vou poisu
Kanu natüriiek Ksi wsitsru uiskt aiis iru ?sxt Zsuauutsn Orts
bistsn. 80 wirü isiüsr üas Vsrfoi^sn nuü VsrstsKsu üsr ruit
allsu LiuesIKsitsu «S8«biiüsrtsn Kärupts w«8sutbeb srsebwsrt.

6) O, lu, üellmüller, Oie roten 8edvei?er 1312, Leru, ^, LraueKe,
t^eKS. Lr, 12. 50.



- 92 —

Dass solche Darstellungen, so anschaulich sie an sich sind,
ihren vollen Wert doch erst mit einer guten Karte erhalten.
ist eigentlich selbstverständlich.

Es wäre wohl nicht schwer, für das genannte Gebiet
nachträglich eine Kartenskizze, diealles Nötige an Bezeichnungen enthält

und alles Ueberfiüssige weglässt, anzufertigen und dem
Buche beizulegen. Für den Leser, der diese Vorgänge wirklich

studieren und nicht nur oberflächlich abtun will, wäre
das eine beträchtliche Erleichterung. Ich wünsche dem
wertvollen Buche recht viele Leser von dieser Art, aber gerade
deshalb wünsche ich auch die kleine, aber nicht unwesentliche

Ergänzung.
Und wenn Hellmüllers Buch dazu beitrüge, dass man das

Errichten von Nationaldenkmälern unsern Nachbarn überlässt
und dafür den Tapfern von 1812 auf den 28. November an
passender Stelle eine Gedenktafel weiht, dann wäre das ein
erfreulicher Erfolg. Die Nationaldenkmalmillion lege man in
die Winkelriedstiftung; das wäre ein würdigeres Denkmal
als der eidgenössische Akrobat.

Ein mit feinem Verständnis gezeichnetes Lebensbild von
J. R. Wyss dem Jüngern hat Rud. Ischer9) verfasst. Von
Wyss, dem Dichter unseres Nationalliedes, gab es bisher, von
einzelnen ungenügenden Versuchen abgesehen, noch keine
eingehendere, auf den reichen Nachlass und sonstige Quellen
gegründete Biographie, obwohl der Dichter, der als Professor
der Philosophie von 1806—1830 an der bernischen Akademie
lehrte und mit seinem vielseitigen Interesse auf den verschiedensten

Gebieten anregend wirkte, es längst verdient hätte,
nach seiner Bedeutung gewürdigt zu werden.

Nach einer eingehenden Darstellung seiner Jugend- und
Studienjahre schildert Ischer die rege Tätigkeit des Gelehrten,
der. über sein eigentliches Gebiet hinausgehend, Landes- und
Volkskunde trieb, lange Wanderungen unternahm und Volkssagen

sammelte, unter anderem 1816 die „Reise in das Berner
Oberland" veröffentlichte, das er so oft durchzogen hatte, von

9) Neujahrsblatt der literar. Gesellschaft Bern, auf das Jahr 1912. Bern,
K. J. Wyss. Fr. 4. —.
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1)äS8 soleks Oar8tsIIunA6u, so ausekauliek 8is Siek sind,
ikreu voiisu Wert üook erst mit sinsr guten Lsrts srkaitsn,
ist sigsntiiek sslbstvsrstäuülick.

Ls wärs woki uiekt sekwsr, tür clss gsuannte OsKist uaek-
trägiiek sine LnrtsusKiees, üisalis8 Kötigsau LsesieKnungsn sut-
Käit nnci alles Lsbsrüüssigs wsgiässt, aueutsrtiZsn nnci cism
LneKs Ksieulsgsu. Lnr cisn Lsssr, cisr clisss Vurgängs wirk-
üek stnciisrsn nnci niekt nur «bsrtiäskiiek aKtuu wiii, wärs
üas sins KeträeKtiieKs LrisieKtsrung. IeK wünseks dsm wsrt-
voiisn LueKs rsekt visis Lsssr von üis8«r ^.rt, aksr gsraüs
cissiraib wünseks iek auek ciis KIsins, aksr niekt unwsssnt-
lieks ErgäneuuA,

Lnci wenn Lsiimüiisrs LneK üaeu KsitrüZs, ciass man cias

LrrieKtsri von ^ationaicisnkmäisrn nnssrn I^aeKKaru üksriässt
nnci üatür cisn lautsru von 1812 aut cisn 28. IXovsrubsr an
pas8suüsr stsiis sins OsüsnKtatsi wsikt, ciann wärs cias sin
srirsniieksr LrkolZ. Ois XationaiüsuKmaimiliiou IsZs man in
ciis WiuKsirisüstiktung; cias wärs sin würdigeres OsnKmal
als cier siÜKSuozsiseKs Akrobat.

Lin mit tsiusm Vsrstänünis AsesieKustss LsbsnsKiiü von
.i. L. 'Wvss üsm lünZsrn Kat Ouü. IseKer^ vsrtasst. Von
XVvss, üsm OieKtsr un8srs8 1Vatiouaiii6Üs8, ZaK ss KisKsr, von
siuesinsu nnAsuügsuüsu VsrsueKsn abKsseKsn, noek Keine

«iuZsKsuüsrs, aut üsn rsieksn I^aeKia83 nnü sonstiZs (ZnsIIsn
«SArünüsts LiograpKis, «KwoKi üsr OieKtsr, üsr als Lroisssor
üsr PKiiosonKis von 1806—1830 an üsr KsrniseKsn ^.Kaüsmis
iskrts nnü mit 8sir>sm visi8sitiKsn Intsrss8s aus üsn vsrsekie-
clsustsu OsKistsu aursZsuü wirkt«, S8 länA8t vsrüisnt Kätts,
naek 8«insr LsüsutuuZ zzswürüiZt eu wsrüsn,

I^aeK siusr «iuAsKsuüsn OarstsiiuuA ssiusr ^ugsuü- uuü
Stuüisu^aKrs 8«Kiiüert IseKsr üis rsgs dätigksit ü«8 OslsKrtsu,
üsr, üker 3siu siZsutiieKss Osbist KiuausgsKsuü, Lauüss- uuü
VoiKsKuuüs trisb, ianZs 'vVauüsruuAeu uutsrnakm uuü Volks-
saZsu 8ammsits, uutsr auüsrsru 1816 üis „Llsiss iu üas Lsrusr
Obsrlairü" vsröttsutliekts, ü»3 er so «tt üurekeogsn Katts, vou

XsuMkrsblatt äsr literar. lZesellseKatt Lern, auf 6äs ^äkr 1912. Sern,
K. ,1. Wvss. ?r. 4. —.
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1811 an auch die „Alpenrosen" herausgab. Die Geschichtsforschung

regte er durch Herausgabe von Berner Chroniken,
z. B. Anshelm, an, und durch sein grosszügiges Arbeitsprogramm

für die geschichtforschende Gesellschaft, das noch heute
erst teilweise durchgeführt ist. Das Beste, was Wyss als
Dichter geschaffen hat, sind seine Lieder. Aber auch in seinen
Reiseschilderungen und Sagen tritt überall der poetische Grundzug

seines Wesens hervor,
Was F. Haag10) aus den ersten Jahren der bernischen

Hochschule erzählt, ist zugleich ein Stück politischer Geschichte,
denn die Führer der Opposition in den 30ger Jahren, die
Brüder Snell, Troxler und andere, waren zugleich Professoren,
und so Avar die ruhige Entwicklung der jungen Hochschule
wiederholt gefährdet. Wie interessant und bisweilen auch
unfreiwillig amüsant amtliche Protokolle sein können, geht
auch aus dieser Arbeit hervor. S. Maire11) hat die Einwanderung

schweizerischer Familien (vorwiegend aus dem Jura)
in Preussen, die 1712 durch Friedrich I. veranlasst" wurde,
untersucht. Das durch die Pest entvölkerte Lithauen sollte
„repeupliert" werden, und die Schilderungen vom Reichtum
dieses Landes bewogen etwa 700 welsche Familien,
auszuwandern. Aber nur etwa ein Viertel erreichte das Ziel und
wurde dort heimisch; viele mittellose oder auch für die Landarbeit

untaugliche Leute mussten zurückkehren. Einzelne
Familien wanderten weiter in andere Gebiete, wie Ostpreussen
und Kurland. Die Einwanderung der Salzburger 1732 veranlasste

neuerdings den Wegzug vieler Schweizer aus Lithauen,
diesmal meist nach Polen. R. Ischer12) bringt die letzten Briefe
Zimmermanns an Haller zum Abdruck. Sie handeln zunächst
von medizinischen und politischen Ereignissen im Aargau,
dann, nach Zimmermanns Berufung nach Hannover, von den
dortigen Verhältnissen. Politisch interessant sind besonders
die Briefe 192 und 193. Aus 214 erfahren wir, dass der Ruf
des Wunderdoktors Mich. Schüppach sich bis an den mecklen-

,0) Neues Berner Taschenbuch für das Jahr 1912, hrsg. v. H. Türler.
S. 1—54. Bern, K. J. Wyss. Fr. 5. —.

") Ebendaselbst. S. 55—90.

,2) Ebendaselbst. S. 91—170.
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1811 aueb üis „^ipsurossn" KsrausZab. Ois OsseKieKts-
korsebuuZ rsgt« sr üureb Hsrausgabs von Lsrusr OKrouiKsu,
x. L. ^nsbslru, gn, unci üurek ssiu grosseüAiASS ^rbsitspro-
«rarnru kür üis AsseKiebtkorsebsuüs Osssiisebakt, üas uoeb Ksuts
srst tsiiwsiss üurekAskübrt ist. Oas Ls8ts, WÄ8 "vVvss ai8
OieKtsr AS8ebakksu Knt, siuci 8sius Oisüsr. ^.bsr auek iu ssiusu
LsisssebiiüsruuZsu uuü 8aZsu tritt übsrali üsr postisebe Oruucb
euA ssiuss Wsssus Ksrvor,

Was L. HaaZ^) aus üsn «r8teu ^akrsu üsr KsrniseKsn
HoebseKuis sreübit, ist euZIsieb «iu KtüeK ncüitiseirsr OsseKieKts,
üsuu üis LüKrsr üsr Ovpositiciu in üsu 3öSsr wakrsn, üis
Lrüüsr Snsil, Iroxisr uuü auüsr«, warsu euZisieK Broksssorsu,
unü 8« war üis rubiZs EutwieKiuuA üsr iuugsu Ooebsebuis
wisüsrkoit gskäkrüst. Wis iuters8saut uuü Ki8weii«u auek
unkrsiwiiiig arnü8aut anüiiek« BrotoKoil« 8«iu Könnsn, gsbt
auek aus üisssr Arbsit Ksrvc>r. 8. Nairs^) Kat üis Linwau-
üsruuß 8eKwsiesri8eKsr Laruiiisu (vorwie^suü aus üsru ^ura)
iu ?rsu88su, üis 1712 üurek LrisürieK I. vsraniasst' wurüs,
untsrsuekt. Oas cinrek üis i?sst sntvöiksrts Kitbansu solits
^rspsupiisrt^ wsrüsu, unü üis SeKiiüsrnngsu vorn lisiebturu
üissss Oauciss bswogsu stwa 700 wsi8oks Laruiiisu, auseu-
wauüsrn. ^.bsr nur stwa siu Visrtsi srrsiekts üas Aisi uuü
wurüs üort Ksirui3eK; visis uüttsiloss oüsr aueb kür üis Oanü-
arbsit uutauZIieus Osut« nru88t«u eurüeKKsKrsn. Liuesius
Laruiiisn wauüsrtsu wsitsr iu suüsrs Osbist«, wis Ostprsu88su
uuü üuriauü. Ois Liuwauüsruug üsr 8aieburA«r 1732 vsrau-
Ia88ts ususrüings üsu WsgeuZ visisr 3ebw6iesr aus Oitbausu,
üissruai msist uaeb i?cüeu. K. IseKsr^) bringt üis istetsu Lrisks
^irurusrruauu8 su Haiisr eurn ^.büruek. 8is Kauüsiu ennäek8t
vou rusüieiui3ebsu uuü poiiti8ebsu LrsiZui886u iru ^.arZau,
üauu, uaek ^irniusrruauus Lsrukuug uaeb Haunovsr, vou üsu
üortigsu Vsrbültuisssu. i?oiitiseb intsrsssaut siuci bssouüsrs
üis Lrisks 192 uuü 193. ^.us 214 srkabrsu wir, üä83 üsr Luk
üss Wuucisrü«Ktor8 NieK. 8eKüppaeb sieb bis au üsu rusekisu-

Xeue« Serner läsekenduek tür ääs z^änr 1912, nrsF. V, R, 'lürler,
8. 1—S4. Lern, L. ^. Wvss. ?r. S. —.

") Lbenäasslbst. 8. S5—9«.

LbennÄselbst. 8, 91—170.
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burgischen Hof erstreckte. Aus den Lebenserinnerungen K. L.
Stettiers 13) sind die Aufzeichnungen aus den Jahren 1795 bis
1797 erschienen, die hauptsächlich dessen Reisen nach Basel,
durch den Jura und die Abhaltung militärischer Uebungen
schildern. Wenn man liest, was da vom Artillerieübungslager
1797 erzählt wird, begreift man einzelne Vorgänge von 1798
besser. Die Berner Chronik u) ist diesmal sehr umfangreich.
Dass die künftigen Historiker, denen unsere politischen Grossund

Kleintaten dereinst den Stoff zu ihren Dissertationen
liefern müssen, für solche Zusammenstellungen politischer
Vorgänge dankbar sein werden, liegt auf der Hand und mag
dieselben rechtfertigen. Deswegen braucht aber wohl nicht
jeder Scheunenbrand nebst vielen andern Kleinigkeiten
registriert zu werden. Eine willkommene Arbeit ist das Generalregister

zum Berner Taschenbuch für die Jahre 1887—1912,
das der Herausgeber H. Türler15) nach inhaltlicher Gruppierung

bearbeitet hat. Dr. Th. de Quervain.

Varia.

Verse auf den ersten Zoflnger Fünfbätzier von 1720.

Zur Zeit, da die Stadt Zofingen unter Schultheiss Joh. Rudolf Suter ums
Jahr 1720 wieder anfing Münzen zu prägen, war Jul. David Ris aus Bern, der

spätere Pfarrer von Lauperswil (gest. 1759), daselbst unterer Lateinsschullehrer
oder Provisor. Er soll zuerst bei der Regierung über die Prägung Anzeige
gemacht haben. Hierauf, sowie auf den ersten Fünfbätzier, der nachher in das

Münzkabinett der Stadtbibliothek zu liegen kam, und auf den nie erledigten
Münzprozess beziehen sich die nachfolgenden Verse, welche uns ein altes Blatt
in der histor. Sammlung zu Zofingen überliefert. Der Verfasser ist nicht bekannt.

Zur Schaue hat man mich hier in die Ruh geleget,
Nachdem ich manchen Mund und Federkiel beweget.
So bald aus dieser Stadt nach Bern ich ward gebracht,
So hab ich viel Geschrei und starken Lärm gemacht.
Ich bin der erste hier von meiner Art. gewesen,
Das Bild und Ueberschrift von vielen ward gelesen.

") Ebendaselbst. S. 171—212.
14) Ebendaselbst. S. 213—263.

"¦) Ebendaselbst. S. 264—290.
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KurZisoKsu 140k Erstreckt«, ^.us üsu KsKsussriuusruugsu L. L.
ststtlsrs '°) sind clis ^,ukesi«KuuuKsu aus üsn 4aKrsn 1795 Kis
1797 srsskisusu, clis uauntsäokliczu üssssu Lsissu nask Lassi,
clurck clsri 4ura uuü üis ^.KKaltnuZ militärisciksr OsKuugsu
sekilüsru. Wsuu mau lisst, was cla vom ^rtiilsrisübuugslsAsr
1797 sreäklt wird, KsArsikt mau siueslus VorZämze von 1798
Kssssr. Ois Lsrusr iükrouik ^) ist üissmsl sskr umlaugrsisk,
Lass ciis KnuktiAsu HistoriKsr, üsnsu rmssrs poiitissksu Oross-
rmcl Llsiutatsu üsrsinst üsu Stolk eu ikrsir Oisssrtatiousu
listsrri müsssu, tür soisks ^usammsustslluuAsu poiitissksr
Vorgangs üauKKar ssin vsrüsu, lisgt ant üsr Lauü und mag
üisssiksn rssktksrtigsu. Osswegsu KrausKt aksr woki uiskt
jsüsr KsKsunsubranü nskst visisn anüsrn LlsinigKsitsu rsgi-
strisrt en vvsrüsn. Lins willkomrusus Arksit ist üas Osnsrai-
rsgistsr enm Lsrnsr dsseksukusk tür üis 4aKrs 1887—1912,
6as üsr lüsrausgsbsr L. ?ürlsr^) uaok iukaltlisksr Oruuvis-
ruug KsarKsitst Kat. Or. ?K. üs (Jnsrvain.

Vg.ria,.

Vsrss »ut? üsn srstsu 2oüuAsr Z?üurbäts1sr von 1720.

Zur 2eit, ga ciis 8tagt Zoiiogen unter 8eKuitbeiss F«K, Lugoif Lnter ums
Zabr 1720 wisäer aniing Nüu^su ?u prägen, war ^ui. Oavig Iiis aus Lsru, ger

spätere kkarrer von Oaupsrswii (gsst, 17S9), gsseib»t unterer t,äteinssebuilskrer
oger Provisor, Lr soll Zuerst bei ger Regierung über gis Lraguug ^n^eige ge-
maebt baben. Hierauf, sowie auk geu ersteu Lünibätsier, ger naeKKsr in gas

AüuöKabinstt gsr 8tagtbibliotdeK ?u iiegeu Kam, uug aut ggu nie erlggigten
Älün^pro^sss be^iebeo sieb gie naebtoigengsn Verse, weiebe uus ein altes Liatt
in ger bistor. 8amnrluvg ^u Solingen überliefert. Oer Verfasser ist uiebt bekannt,

Zur Lebaue bat man mieb bier in gie Lub geieget,
Xaeixiem ieb manebeu Nung uug LeggrKiei bewegst.
8o balg au» gisssr 8tagt naeb Lsrn ieb warg gsbraebt,
8o Kab ieb visi lZssebrei ung starken 1,ärm gemaekt.
leb bin gsr erste bier von msinsr ^rt gewesen,
Oas Liig ung Ilebersebriit von vielen warg geiesen.

") Lbengä»elbst. 8, 171—2i2,
Lbengaseib»t, 8, 213—263.
LbenSaselbst. 8. 264—29«,
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